
Sommernacht

Autor(en): Chappuis, Edgar

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 18 (1928)

Heft 28

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-643849

PDF erstellt am: 24.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-643849


nr. 2S

XVIII. Jahrgang
1928

o it mit» Hern,
14. Juli

192X

Cin Blatt für Ijeirnatlldje Brt unb Kunft, Sport, touriftifr unb üerkebr
öebrucfct unb uerlegt oon Jules Werber, Bucpbrucfterei, Bern — Telephon Bollroerb 33 79

6ommeniad)t.
Von Gdgar Cbappuls.

Die 6rde rubt. Der Sonne lebtet' Schein

Codert nod) rot und löfd)t dann langjam aus.
Jim Bergesbang, da ftebt mein einjam Baus,
In dem id) mit der Sommernacht allein.

Rings ift es [tili. Im Walde raufcbt der Wind.
Das Bäcblein murmelt Tpielend Jeinen Sang.
Docb der Hatur melod'Jdjer Seierklang
Verftummt und fcblummert toie ein müdes Kind.

Und Sd)attenl)ände bullen alles ein,
Was durd) des Cages £id)tflut krank und matt.
.Hm Baume regt fid) nod) ein träumend Blatt
Dann bleib' id) mit der Sommernacht allein.

Sternlicbter funkeln über meinem Baupt.
(d) fühl' mid) mit dem eio'gen Jlll uerioandt.
Und was mir bisher zweifelnd unbekannt,
Hun ipeitgeöffnet meine Seele glaubt.

©er SBoget
ÏÏÏoman boit S

©in paar SRoitafc fpäter.

3obannes, bu baft mir gejagt, bafj es fcböiter unb

gröber let 311 lieben, als geliebt 311 werben. Slber ruft beim

Siebe nicht nad) Siebe? ©el)t beim neben ber Siebe nicht

bie Slrtgft, 31t perlieren was man liebt? X)iefc Stngft liebt
mid) oft mit groben, traurigen Slugen an unb nidft mir 311.

3d) irre mid) pielteidjt, aber mid) biintt, bab 3olé attbers

ift als er war. llitb 3ot)annes, ntieb biittft, bab id) letOft

anbers bin als id) war. 3d) glaube, bab SCngft bariiiu
neben mir gebt, weil id) mid) booor fürchte, niebt mebr 31t

lieben. SRebr nod), tris nid)t mebr geliebt 311 werben. 3d)

liebe meine Siebe fo fefjr. Sie barf mir niebt fterben, betin

tuas bliebe mir bann? Das 03rauert 00t 33eIlerioe, oor
Dante Slbelines berrifdjeit Stugert, oor meiner SRutter

SBidjtigtuerei. 3d) werbe Idjlecbt, bu fiebft es. SBenit bu

nidjt warft, 3obannes, id) glaube, id) tönte nie mebr 3uriid.

Die Spinne bort! 3ntmer fpittitt fie, immer bert gleidjen

grauen gaben. etiles abge3irlelt, gleidjmäbtg, beute wie

morgen. Unb immer 3wifd)en biefen biinitett, entfetjlid) ftarfen

gäben leben, bas balte id) niebt aus. Sîabel-

3wei SRonate fpäter.

3<b weih niebt, 3obattncs, ob bas überhaupt nod) Siebe

ift, was ntid) 311 3ofé 3ief)t- 3d) fritifiere ihn- 3d) febe

fehlet att ihm. 3d) lächle, wenn er ersäblt unb übertreibt.

Unb er ärgert fid) att mir unb ift einmal ooll Siebe unb

einmal faft îiibl unb beinahe abtoeifettb. Söas ift bas? -od)
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oerftebe bas nicht. Sogar glekbgiiltig fantt mir suniute fein,

wenn ich att ihn bente. SIber nur, wenn id) nid)t bei ihm bin.

3obannes, ift es felbftoerftänblicb, bab einen ein 3Jta tut

heiratet, ber einen liebt? 3d) glaube es. Slber id) babe fo

oieles geglaubt unb babe mid) geirrt, ©ut ift es, bab id)

unter SRenfdjen fam; gut, bab id) SRättiter tennen lernte;
gut, bab id) feben gelernt babe. SRir febeint, alles war
falfd), was id) oont Selten erwartete. Stur bie ööbeit habe

id) gebannt unb an fie geglaubt, bie Diefeu überfab id).
Sonnte fie oielleidjt nicht feben. 3d) war ja fo blinb unb
bitt es noch- 3ofé bat oft über ntid) gelad)t: 3d) gehöre
in einen ©lasfdjranf, bat er gejagt. Ober id) fei fdjott brin.
3wifd)en mir uttb ber Siebe fei eine ©lasfdjeibe. Sann matt
beult mebr lieben als id) geliebt babe? Dante Slbeline bat
mir oft gejagt, bab SRabcbeit, bie auf fid) hielten, fid) nie»
mais in Siebesabenteuer eittlieben. Unb bas babe id) getan.
Darum bebrüdt ntid) bas ©ewiffen fo oft. Das beibt,
l'ebt nicht mehr fo oft unb nicht fo fdjwer.

Sld), bu ©uter. Sffiie ntufj bas alles bid) langweilen.
SIber id) babe ja nieinanb fonft. Doch, Dante Ulrife. 3d)
will boeb einmal 311 ihr geben. Vielleicht hilft fie mir heraus»
finben, was id) gerne wiffert möchte. Slahel.

Der Slbenb rüftete fid). Die Sonne ftanb tief, grau
Sittinger hielt bie Dänbe int Sdjob gefaltet unb bctrad)tete
ihren Sohn mit ber Söebmut einer SRutter, bie weib, bab
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Sommernacht.
Von Zdgar dhappuis.

Die Lrde ruht. Der Sonne letzter Schein

Lodert noch rot und löscht dann langsam aus.

/im IZergeshang, da steht mein einsam Haus,

in dem ich mit der Sommernacht aliein.

Dings ist es still, im ^Valde rauscht der ^Vind.
Das kächiein murmelt spielend seinen Sang.
Doch der Datur meiod'scher Feierklang
Verstummt und sd)Iummert wie ein müdes hind.

sind Schattenhände hüllen alles ein,
V)as durch des liages Lichtslut krank und matt,
.üm kaume regt sich noch ein träumend kiatt
Dann bieih' id) mit der Sommernacht allein.

Sternlichter funkeln über meinem Haupt,
ich fühl' mid) mit dem erv'gen /ill verwandt-
Und was mir bisher Zweifelnd unbekannt.
Dun weitgeössnet meine Seele glaubt.

Der Bogel
Roman von L

Ein paar Monate später.

Johannes, du hast mir gesagt, daß es schöner und

größer sei zu lieben, als geliebt zu werden. Aber ruft den»

Liebe nicht nach Liebe? Geht denn neben der Liebe nicht

die Angst, zu verlieren was man liebt? Diese Angst sieht

mich oft mit großen, traurigen Augen an und nickt mir zu.

Ich irre mich vielleicht, aber mich dünkt, daß Jose anders

ist als er war. Und Johannes, mich dünkt, daß ich selbst

anders bin als ich war. Ich glaube, daß Angst darum
neben mir geht, weil ich mich dovor fürchte, nicht mehr zu

lieben. Mehr noch, als nicht mehr geliebt zu werden. Ich
liebe meine Liebe so sehr. Sie darf nur nicht sterben, denn

was bliebe mir dann? Das Grauen vor Vellerive, vor
Tante Adelines herrischen Augen, vor meiner Mutter
Wichtigtuerei. Ich werde schlecht, du siehst es. Wenn du

nicht wärst, Johannes, ich glaube, ich käme nie mehr zurück.

Die Spinne dort! Immer spinnt sie, immer den gleiche»

grauen Faden. Alles abgezirkelt, gleichmäßig, heute wie

morgen. Und immer zwischen diesen dünnen, entsetzlich starken

Fäden leben, das halte ich nicht aus. Rahel.

Zwei Monate später.

Ich weiß nicht, Johannes, ob das überhaupt noch Liebe

ist, was mich zu Jose zieht. Ich kritisiere ihn- Ick) ^he
Fehler an ihm. Ich lächle, wenn er erzählt und übertreibt.

Und er ärgert sich an mir und ist einmal voll Liebe und

einmal fast kühl und beinahe abweisend. Was ist das? -och
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verstehe das nicht. Sogar gleichgültig kann mir zumute sein,

wenn ich an ihn denke. Aber nur, wenn ich nicht bei ihm bin.

Johannes, ist es selbstverständlich, daß einen ein Mann
heiratet, der einen liebt? Ich glaube es. Aber ich habe so

vieles geglaubt und habe mich geirrt. Gut ist es, daß ich

unter Menschen kam,- gut, daß ich Mäuner kennen lernte:
gut, daß ich sehen gelernt habe. Mir scheint, alles war
falsch, was ich vom Leben erwartete. Nur die Höhen habe

ich gekannt und a» sie geglaubt, die Tiefen übersah ich.

Konnte sie vielleicht nicht sehen. Ich war ja so blind und
bin es noch. Joso hat oft über mich gelacht: Ich gehöre
in einen Glasschcank, hat er gesagt. Oder ich sei schon drin.
Zwischen mir und der Liebe sei eine Glasscheibe. Kann man
denn mehr lieben als ich geliebt habe? Tante Adeline hat
mir oft gesagt, daß Mädchen, die auf sich hielten, sich nie-
mals in Liebesabenteuer einließen. Und das habe ich getan.
Darum bedrückt mich das Gewissen so oft. Das heißt,
jetzt nicht mehr so oft und nicht so schwer.

Ach, du Guter. Wie muß das alles dich langweilen.
Aber ich habe ja niemand sonst. Doch, Tante Ulrike. Ich
will doch einmal zu ihr gehen. Vielleicht hilft sie mir heraus-
finden, was ich gerne wissen möchte. Rahel.

Der Abend rüstete sich. Die Sonne stand tief. Frau
Attinger hielt die Hände im Schoß gefaltet und betrachtete
ihren Sohn mit der Wehmut einer Mutter, die weiß, daß


	Sommernacht

